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Altersmythos

Sozialbeziehungen und Sterberisiko nach Hüftfraktur

Altersmythos
Für das Überleben nach Hüftfrakturen ist die Zufriedenheit mit den
Sozialbeziehungen ähnlich wichtig wie die Begleiterkrankungen.

Wirklichkeit
Die Anzahl Sozialkontakte mit Freunden und Familienmitgiiedern die
letzten 2 Wochen vor einer Hüftfraktur, nicht aber die Zufriedenheit
damit, sind signifikante Prädiktoren der 2-Jahres Mortalität nach einer
Hüftfraktur, von ähnlich grosser Bedeutung wie die Anzahl Behinderungen

und Anzahl Begleiterkrankungen (BK) und das Geschlecht.

Begründung
In der zweiten Baltimore Hüft-Studie wurde prospektiv die 2-Jahres-
Mortalität untersucht bei 674 durchschnittlich 81 ± 7 Jahre alten zu
Hause Lebenden, die wegen einer Hüftfraktur operiert wurden

• 25% verstarben innert 2 Jahren. Das Sterberisiko war nicht
signifikant beeinflusst von Alter, Rasse, BMI, Depressivität,
Ehestand, aber stark
von Begleiterkrankungen bei > 4 BK RR= 4.5 (p < 0.001)
von Anzahl Behinderungen bei > 3 Beh. RR 2.4 (p < 0.001)
von Geschlecht bei Männern RR 2.1 (p < 0.001)
von Demenz bei Demenz RR 1.9 (p < 0.001

• Bei Kontrolle für alle obigen Risikofaktoren war das Sterberisi¬
ko signifikant beeinflusst von der Anzahl Sozialkontakten zu
Freunden und Familie in den 2 Wochen vor der Fraktur: bei
fehlenden Kontakten zu Freunden (RR 5.0 p < 0.01) oder
weniger als einmal täglich (RR 1.8, p < 0.10) im Vergleich zu
mindestens einmal täglich persönlichem oder telephonischem
Sozialkontakt. Bei keinem oder wenig Kontakt zur Familie war
RR 2.3, p < 0.01 resp. RR 2.6, p < 0.01.
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